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Abschied von einem großen Soldaten
Der Staatsakt für Generaloberst Dietl in Anwesenheit des Führers

Tagesbefehl des Führers
DNB Aus dem Führerhaupiquartier , 1 . Juli . Generaloberst

Dietl ist am 23. Juni 1944 bei einem Flugzengunfall ums
Leien gekommen.

Der Führer erließ zum Tode des Generaloberst Dietl sol¬
lenden

Tagesbefehl: ' -
Am 23 . Juni 1944 ist Generaloberst Dietl bei einem Flug¬

reugunfall tödlich verunglückt. Als hervorragender Soldat im"
Hingen um unser nationalsozialistisches Grotzdeutschland hat sich
Generaloberst Dietl besonders im Kampf um Norwegen und
Finnland ausgezeichnet und seine Männer von Sieg zu Sieg
»«führt.

Unvergeßlich wird sein Kampf um Narvik bleiben , gegen
stärkste Uebermacht des Feindes und unter härtesten Bedingungen.

Generaloberst Dietl wird für alle Soldaten und für das ganze
»rutsche Volk der Inbegriff des Glaubens an unser
nationalsozialistisches Deutschland und seinen Sieg sein . Ein
Hörbild unnachgiebiger Härte und nie erloschener Treue bis
p>m Tode . Als Tapfersten der Tapferen wurde ihm am 19. Juli
Mg als erstem Soldaten unserer stolzen Wehrmacht das Eichen¬
laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Als sanatis cher Nationalsozialist hat sich General¬
oberst Dietl in unwandelbarer Treue und leidenschaftlichen
Glauben seit Beginn des Kampfes unserer Bewegung für das
Vroßdeutsche Reich persönlich eingesetzt.

Ich verliere deshalb in ihm einen meiner treuesten Kame¬
raden aus langer schwerer gemeinsamer Kampfzeit.

Sein Name wird in seiner stolzen Gebirgsarmee weiterleben
und darüber hinaus verbunden sein mit dem unseres tapferen
finnischen Verbündeten . Er wird als Symbol dieser Waffen¬
brüderschaft gelten . Seine Armee aber trägt seinen Stempel der
opfecmutigen Treue und des bedingungslosen Glaubens an den
endgültigen Sieg.

In Würdigung seines immerwährenden heldenhaften Einsatzes
orleihe ich dem Generaloberst Dietl das Eichenlaub mit
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

In stolzer Trauer senkt das Heer vor seinem „Helden von
Narvik" die Reichskriegsflagge.

Der Staatsakt
Der Führer an der Bahre des toten Heerführers

DNB Berlin , 1 . Juli . Mit tiefer , stolzer Trauer nahm am
Lamstagnachmittrg die deutsche Nation in einem feierlichen
Staatsakt Abschied von dem durch ein Herdes Geschick jäh
us dem Leben gerissenen Generaloberst Dietl . Ihre besondere

«Leihe empfing die Feier durch die Anwesenheit des Führers,
der seinem toten Heerführer den letzten Gruß entbot und in
einem warm empfundenen Nachruf den Gefühlen Ausdruck gab,
die ihn in dieser ernsten Stuntw beseelen. Der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht, Eeneralfeldmarschall Keitel , wür¬
digte Persönlichkeit und Leistungen des Verewigten.

Die Stätte des Staatsaktes zeigte ein würdevoll ernstes Ant¬
litz . Vor dem Hakenkreuz auf rotsamtenem Tuch - und zwischen
h<chen schlanken Pylonen ruht der Sarg . Darüber breitet sich
di« Reichskriegsflagge, auf der Stahlhelm und Degen des To¬
ten liegen . Zu beiden Seiten der Bahre stehen zwei Ritter¬
kreuzträger aus den Reihen der Gebirgsjäger . Sie tragen auf
schwarzen Kissen die Orden und Auszeichnungen, die sich Dietl
>m Frieden und im Krieg verdient hat . Einen Ehrenplatz haben

das Eichenlaub zum Ritterkreuz , das der Führer vor dem
Forum des deutschen Volkes in jener denkwürdigen Reichs¬
tagssitzung im Juli vor vier Jahren dem Generaloberst als
erstem Soldaten der deutschen Wehrmacht verliehen hat . dann -
der Rarwikschild und das goldene Ehrenzeichen der Partei.
2n nächster Nähe des Sarges haben die ruhmbedeckten Fah¬
nen der Regimenter Aufstellung genommen, die Dietl befeh¬
ligt hat.

Kurz vor Beginn des Traueraktes treten vier Generale mit
blankem D » gen neben den Sarg und beziehen Ehrenwache.
Wenig später werden die Hinterbliebenen des Toten in den
Saal geleitet , wo bereits Reichsaußenminister von Ribbentrop,
Großadmiral Dönitz, der Reichssührer ^ Himmler , General¬
feldmarschall Milch, Reichsminister , Reichsleiter , Gauleiter , Gene¬
rale des Heeres, der Luftwaffe und der Waffen- ^ , Admirale
der Kriegsmarine und weitere Repäsentanten aus Wehrmacht,
Partei und Staat sowie die Waffenattaches der verbündeten
und befreundeten Nationen versammelt sind.

Pünklich zur festgesetzten Stunde trifft der Führer an der
Stätte des Staatsaktes ein . Ihm folgt der Chef des Ober¬
kommandos der Wehrmacht. Generalfelvmarschall Keitel . Der
Führer , wendet sich den Angehörigen zu, drückt ihnen die Hand
und begibt sich ans seinen Platz.

Die heroischen Klänge des Trauermarsches aus der „Götter¬
dämmerung " leiten den Staatsakt ein . Als die Musik ver¬
hallt ist, tritt

Generalfeldmarschall Keitel
vor und widmet dem toten Kameraden einen längeren Nach¬
ruf.

In seiner Ansprache sagte der Chef des Oberkommandos
der Wehrmacht u . a . :

Mein Führer!

In tiefer Erschütterung steht Ihre Wehrmacht, mein Führer,
und mit dieser das ganze deutsche Volk wiederum an der Bahre
eines der größten Soldaten dieses Krieges . Unser Volk ist i«
dieser Kriegszeii hart geworden und nimmt Verlustmeldunge»
in soldatischerHaltung entgegen. Der Tod des Generalobersten
Dietl aber bedeutet uns allen meizr als den Verlust eines her¬
vorragenden Ce, . .. s und Armeeführers.

Seit den unvergeßlichen Tagen von Narvik ist er für Deutsch¬
land und seine Verbündeten die Verkörperung von Glaube und
Wille , von kühnstem Wagen und zähestem Ausharren , von
Tapferkeit und Draufgängertum geworden. Der Geist uner¬
schütterlicher Zuversicht und souveräner Sicherheit , mit der er
damals seine Soldaten zu erfüllen wußte , hat seit den Kaprnf-
tagen um Narvik im ganzen deutschen Volk diesen einzigarti¬
gen Mann und sein Werk im schönsten und wahrsten Sinn des
Wortes volkstümlich gemacht.

Ein unerbittliches Schicksal hat Generalhberst Dietl seinem
Führer und seinem Vaterland in einem Augenblick entrissen,
wo an allen Fronten unser Kampf für die Rettung und Siche¬
rung Europas seinem Höhepunkt zueilt . Es ist eine gauz
b̂esondere Tragik, daß diese Kämpsernatur nicht de»
Todauf dem Schlachtfeld inmitten seiner Soldaten finde»
durfte , sondern einem grausamen Unglücksfall zum Opfer lfiH.
- en mußte . Das 'alles erfüllt uns mit bitterer Trauer . Aber
gerade weil wir uns der ganzen Schwere des Verlustes bewußt
werden , drr uns betroffen hat , tritt die Gestalt des Hingeschie¬
denen Generals mit der ganzen Leuchtkraft seiner Persönlich¬
keit vor unsere Seele . Wir , die wir sein Wesen kannten , sind
uns bewußt , daß bei dieser Gedenkfeier nie und nimmer Worte
der Klage seinem Sinn gerecht werden . In der Stunde , in der
wir von seiner sterblichen Hülle Abschied nehmen, kann in sei¬
nem Geist unser Gedenken nur einen Inhalt haben : Den Ruf
zu den Waffen , der Aufruf zur Tat , das Bekenntnis unzer¬
störbaren Glaubens an den Sieg unserer Sache und die aus
tiefstem Herzen kommende Bekundung unerschütterlicher Treue
zum Führer.

Generaloberst Eduard Wolfrach Christian Dietl wurde am
21 . Juki 1890 in Bad Aibling in Oberbayern geboren. Die

Schwere Panzerschlacht südwestlich Eae«
Der Kampf auf der Halbinsel Iobourg

DRV Berlin , 2 . Juli . Teile der Kampfgruppe des soeben mit
dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten Oberst¬
leutnant Keil, die im Laufe des Freitags auf der Nordwest-
«cke der Halbinsel Iobourg zurückgedrängt worden war,
Haben sich nach Sprengung der Funkanlagen und der durch
Munitionsmangel wertlos gewordenen Geschütze in den Wäl¬
dern am Cap de la Hague zu einzelnen Widerstandsnestern zu-
fammengeschlossen . Ganz auf sich selbst gestellt, behaupteten sie
sich auch noch den ganzen Samstag über gegen die starken feind¬
lichen Stoßtruppen und brachten '— wie London Samstag abend
Selbst zugebe « mußte — den Nordamerikanern noch empfindliche
Verluste bei . Sie verschenkten keine Patrone , sondern jeder auf
ßLrzyste Entfernung abgegebene Schutz war ein Treffer . Wo sich
der Feind aber nahe genug heranwagt «, sprach die blanke Waffe
das letzte Wort.

Zu den Stützpunkten auf der Cherbourg -Halbinsel , die in
zähester Verteidigung der feindlichen Uebermacht besonders lange
widerstanden , gehörten auch die Stellungen des von Oberst
Kerrmann geführten Flakregiments der Luft¬
waffe, dessen hervorragende Kampfleistung . der Wehrmacht-
Lericht vom Samstag hervorhob . Die schweren und leichten Bat¬
terien dieses Regiments , die bei der Verteidigung des Luft¬
raumes 97 feindliche Flugzeuge abschossen, wurden in der letzten

Anhaltend schweres Bergeltimgsfener auf London
^ DNB Eens, 2 . Juli . Aus „Irgendwo in Südengland " meldet
Reuter : „Die Deutschen sandten auch während des heutigen
konntags vormittag und im Laufe der Nacht zum Sonntag ihr«
fliegenden Bomben nach Südengland herüber . Es wurden Scha¬
ben und Verluste gemeldet.

Sorgenvolle englische Betrachtungen
DRV Stockholm , 2 . Juli . Ein Sonderkorrespondent des „Daily

herMd"
, der die Aufgabe hat , sich laufend von den Auswir¬

kungen des Einsatzes der neuen deutschen Waffe auf Südeng-
lau- zu überzeugen, schildert in der Ausgabe vom 30. Juni
mit etwa folgenden Worten das Bild , das sich ihm nach der
Explosion eines deutschen Sprengkörpers in einem Orte Süd - ,
Englands bot : „Rauch und Staub legten sich . Vergungstrupps
gingen an die Arbeit . Männer und Frauen in der Nähe rie¬
ben sich den Staub aus den Augen und entfernten die Glas-
lplitter aus ihren Kleidern . „Es ist ein Wunder , daß wir
überhaupt leben"

, ist der allgemeine Eindruck, denn die flie¬
ßende Bombe" schlug in unmittelbarer Nähe ein. Man freute
sich, daß es noch einmal gut gegangen war . Ein etwas egoisti-
^ es Gefühl, aber doch herrlich , noch in der Lage zu sein , nach
Zigaretten in seiner Tasche fischen zu können und bas Gehör
"ach öftrer Explosion nicht verloren zu haben , die fast das Trom¬
melfell zerriß . Der Luftdruck war so groß, daß sogaer meine
Armbanduhr stchen blieb .

"
> Der „Daily Telegraph " weiß zu berichten, «in hoher Beam¬

ter des britischen Luftfahrtministeriunms sei mit seiner Frau
in der Nacht zum Donnerstag in den Luftschutzkeller schlafen
gegangen und zwar erstmalig seit Beginn „V 1"-Beschusses . Das
habe beiden das Leben gerettet , denn in der gleichen Nacht
sei ihr Haus durch die Sprengwirkung einer in der Nähe
niederschlagendcn „fliegenden Bombe" weggefegt worden . Am
Donnerstag abend kurz vor 8 Uhr, so erzählt - er „Daily Sketch",
sei eine „fliegende Bombe" auf ein wichtige Straßenkreuzung
in Südengland gefallen. „Einiger Schaden" sei dadurch ange¬
richtet worden . Wie die Freitagszeitungen berichten, hat auch
der englische König wohl oder übel seine Meinung über die
neue derutsche Waffe zum besten geben müssen . Bei dieser Gele¬
genheit hat er, so meldet der „Daly Sketch "

, seinen Unterta¬
nen Privatunterricht darüber erteilt , wie sie sich seiner An¬
sicht nach am wirksamsten vor der „fliegenden Bombe" schützen
könnten. Er sprach nicht von der britischen Luftwaffe , auch nicht
von der englischen Flak oder der Ballonsperre , oder vielleicht
von dem Erfindergeist und den Einfallsreichtum seiner Fach¬
leute . sondern er erklärte schlicht und einfach : „Ich glaube, es
ist die einzige Schutzmöglichkeit , wenn man das Ding auf sich
zufliegen sieht , sich auf den Boden zu werfen und alles weitere
in zusammengekaucrter Stellung abzuwarten "

. Me „Nya Dag-
ligt Allehanda " aus der englischen Hauptstadt erfährt , ist di«
Londoner Presse nach wie vor unzufrieden , darüber , daß die
Behörden keine Angabe der Orte gestatten, die durch die Rake-
4enbombe beschädigt wurden.

Phase des Ringens um Lherbourg zu Verbißen verteidigten Boll¬
werken, gegen die starke feindliche Verbände immer wieder ver¬
geblich anstürmten . Der Gegner versuchte zunächst , die Flakstel¬
lungen Cherbourg -Stadt , bei Theville , Afrette und Virandevill«
Lurch massierte Luftangriffe niederzuzwingen. Er brachte damit
aber das wirkungsvolle und für die nord-amerikanischen Trup¬
pen vernichtende Feuer ebensowenig zum Schweigen wie mit de«
nachfolgenden Angriffen starker Panzerkräfte . Lm zusammen¬
gefaßten Feuer aller Geschütze brachen die Sturmwellen immer
wieder blutig zujammen . Tagelang behaupteten sich die Bat-
terien gegen alle Umfassungsversuche und frontale Angriffe.
15 zerschossene sowie zahlreiche weitere schwer beschädigte Panzer
und ganze von den Maschinenwaffen niedergemähte Infanterie»
wellen blieben rings um die Feuerstellungen der Flakartilleristen
liegen . Auch als die Verbindung zu anderen Stützpunkten ab¬
gerissen wurden , kämpften sie weiter , bis die letzte Granate ver¬
schossen war . Auch dann noch setzten sich die Flakartilleristen im
Nahkampf erbittert zur Wehr . Auch sie boten ebenso wie die
Kampfgruppe unter Oberstleutnant Keil und die Marine - Ein-
heilen unter Fregattenkapitän Witt der Welt ein neues Bei-
spiel des durch nichts zu brechenden Kampfwillens deutscher
Soldaten.

Am Südrand des Jnvasionsbrückenkopfes griffen von beiden
Seiten neue Kräfte in die schwere Panzerschlacht im
Raum südwestlich Caen ein . Die Zahl der zur Streck«
gebrachten feindlichen Panzer steigt weiter . Durch die deutschen
Gegenangriffe sind die am Odon eingebrochenen Briten in
schwere Bedrängnis geraten . Von stärkstem Feuer zahlreicher
Kriegsschiffe unterstützt, versuchten sie, sich durch weitere An¬
griffe Luft zu verschaffen . Unsere Grenadiere und Panzer gaben
aber die bisher erkämpften Vorteile nicht aus der Hand . Di«
Kämpfe gehen in immer noch wachsender Härte weiter.

Der von Südwesten gegen den feindlichen Einbruchsraum am
Odonbach angesetzte , von starken Fliegeroerbänden unterstützte
deutsche Gegenangriff gewann bei Esquai , Eavrus und
Karon weiter an Boden , obwohl die Briten im Laufe des
Tages durch allerschwerstes Feuer ihrer Schiffsartillerie den Ver-
Lauf der Panzerschlacht zu beeinflussen suchten . Auch nördlich Caen
Legleitete massiertes Artilleriefeuer den Angriff der feindlichen
Panzerverbände . Wie hart gekämpft wurde , ergibt sich schondaraus , daß in den̂ letzien 24 Stunden die bisher höchste Panzer-
abschußzahl eines Tages an der Jnvasionsfront erzielt wurde.
Nicht weniger als 124 britische Panzer wurden iit Panzerduelle,und Nahkämpfen vernichtet . Damit haben die Invasoren inner-
halb von vier Tagen im Abschnitt von Caen bereits mehrals 300 Panzer verloren, was etwa der Kampfwagen-
ausrüstuug von zwei britischen Panzerdivisionen entspricht.

Ebenso wie im Süden der Cotentin -Halbinsel verstärkt sichder Gegner auch östlich der Orne . Seine örtlichen Vorstöße Llie-
Len jedoch wieder vergeblich. Es ist offensichtlich , daß er noch
pleitere Kräfte an Land fetzen will , denn die in der Seinebucht
pnd vor der Ornemündung liegenden Nachschub- und Trans-
Portflotte ist wieder angewachscn.

'
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Heimat seiner Familie ist die Oberpfalz . Vor 35 Jahren in
Hamberg als Fahnenjunker in das 5 . Bayerische Jnsanterie-
Regiment eingetreten , zog er als Leutnante und Bataillons-
adjutant seines Stammregiments im August 191-1 in den er¬
sten Weltkrieg . Seine beiden Brüder fielen damals vor dem
Feind . Er selbst wurde in denselben Tagen im Westen ver¬
wundet . Dennoch blieb der junge Offizier bei der Truppe.
Bis Kriegsende kämpfte er an allen Brennpunkten der West¬
front . Schon im April 1919 finden wir ihn im Freikorps Epp
im Kampf gegen den Bolschewismus. Ein Jahr später wird
er Kompaniefilhrer im Reichswehr-Infanterieregiment 19 in
München. Dort trifft er zum ersten Mal mit dem Führer zu¬
sammen. Als damals einziger und im Regiment Alleinstehen¬
der begreift der junge Kompaniechef mit heißem Herzen und in
brennender nationaler Sehnsucht, was Adolf Hitler damals
Mm und seinen Soldaten an neuem Glauben zu geben ver¬
mochte . Ein Band untrennbarer Freundschaft verbindet seitdem!
die damaligen Frontsoldaten Dietl und Adolf Hitler.

Als der Führer dann 1923 den historischen Marsch zur Feld-
Herrnhalle antritt , steht zu seiner Verfügung auch die Kom¬
panie Dietl marschbereit. Erst auf ausdrücklichem Befehl des
heutigen Reichsmarschalls rückte die Kompanie wieder in ihre
Kaserne ab.

Im Polenkrieg 1939 Kommandeur der 3 . Gebirgsjägerdivi¬
sion überschreitet Generalmajor Dietl mit seinen Gebirgsjägern
unter erfolgreichen Kämpfen auf dem deutschen Südflügel die
Karpaten . Im Norwegenfeldzug aber wird der Name
Dietl nicht nur für das deutsche Volk, sondern weit darüber
hinaus für die ganze Welt zu einem Symbol . In einem einzig¬
artigen Unternehmen unerhörter ' Kühnheit dringen seine ost¬
märkischen Gebirgsjäger nach stürmischer Seefahrt von mehr
als 2090 Kilometern , unterstützt ooif^ den tapferen Zerstörer¬
besatzungen der Kriegsmarine am 9 . April 1910 in Narvik ein
und besetzen den wichtigen Stützpunkt und Erzhafen . Auf schein¬
bar verlorenem Posten , weit abgesetzt und unerreichbar von den

übrigen in Norwegen operierenden deutschen Truppen , hält Dietl
unter den denkbar schwierigsten Verhältnissen zwei Monats
lang gegen die ununterbrochenen Angriffe einer erdrückenden
Aebermacht von Land und See her unerschütterlich stand.

Zu Beginn des Feldzuges gegen die Sowjetunion
trat Dietl an der Spitze deutscher und finnischer Truppen im
nördlichsten Abschnitt der finnischen Front zum Angriff an . In
Kämpfen von unerhörter Härte und Ueberwindung größter Ge-
ländeschwierigkeiten gewann er den Isthmus zur Fischerhalb-
mssl und den Lizza- Abschnitt. An dieser Front zerschlug er
in oft schweren Abwbhrkämpfen jeden Versuchter Bolschewisten,
nach Nordfinnland einzubrechen. Mit seiner Ernennung zum
Oberbefehlshaber der in Finnland kämpfenden Eeüirgsarmeo
und seiner im Sommer 1912 folgenden Beförderung zmn Gene¬
ralobersten bezeugte der Führer ihm aufs Neue hohe Aner¬
kennung und ein besonderes Maß an Vertrauen.

Keitels Ansprache klang aus in einem Treue - und Glau¬
bensbekenntnis zum Führer mit den Worten : ; .Je schwie¬
riger die Lage , desto mehr vertraue ich ihm !"

Wir nahmen in dieser Stunde diese Worte unseres General¬
obersten Dietl als sein politisches und soldatisches Vermächt¬
nis . Der Führer und das deutsche Volk haben einen treuen
Diener verloren , lieber das Grab hinaus wird nnanslöschlich
der Dank sein Gedächtnis begleiten , der Dank für ein Leben
der Treue , für , ein Leben für Deutschland und für seinen
Führer . Er war und bleibt ein leuchtendes Vorbild für uns
alle. Nun erst recht wollen wir in seinem Sinne und in sei¬
nem Geist leben und kämpfen für unseren Führer und die
Freiheit des Großdeutschen Reiches. Wenn wir das vollbringen
mit aller leidenschaftlichen Hingabe , so bleiben wir mit dem
dahingegangenen Kameraden aufs Engste verbunden.

An Deinem Sarg, ' Generaloberst Dietl , und in Deinem Geist
geloben wir in dieser Stunde , mit Deinen Worten den Blick
fest auf den Führer gerichtet : „Je schwieriger die Lage , desto
mehr vertrauen wir ihm.

"

Des Führers letzter Gruß
Dann sprach der Führer Worte herzlichen wedenkens:
Es ist für mich sehr schwer, aus einem Anlaß zu sprechen , der

mir nicht nur einen der besten Soldaten , sondern auch einen
der treue st en ' Freunde genommen hat . Die militärischen
Leistungen des Generaloberst Dietl werden in die Geschichte ern-
gehen . Seine Persönlichkeit kann aber nur der ganz ermessen,
der das Glück hatte , sie im Laufe vieler Jahre selbst zu erleben,

Als ich zum erstenmal diesem Mann gegenübertrat , da er¬
möglichte er mir in seiner Kompanie die erste Einflußnahme
auf ein deutsches Regiment . Als erster Offizier der deutschen
Wehrmacht hat er mir seinen Verband zur Verfügung gestellt,
um politisch auf ihn einzuwirken. Eine Stünde nachdem ich
damals zur 3. Kompanie seines Regiments gesprochen haue
gab mir dieser Mann seine Hand und erklärte , er würde vor
jetzt ab mein Gefolgsmann und Anhänger sein . And dabei ist
es dann geblieben Jahr für Jahr . Zuerst in den bitteren Jah¬
ren unseres Ringens , in denen ich selbst als völlig Unbekannter
vor einem Gebirge von Schwierigkeiten, stand , das kaum über¬
wunden werden konnte. Dieses Verhältnis ist das gleiche ge¬
blieben , als er später in der neuen Wehrmacht emporrückte, 1
und ganz besonders in der Zeit , in der er berufen war , eine
jo . führende Rolle zu spielen, wie ich sie ihm damals aus meine,
persönlichen Kenntnis des Menschen und damit auch des Sol¬
daten zugedacht hatte . Denn man kann auch im Soldateinum
den Menschen nicht trennen von seinem rein soldatischen Können.

Es ist letzten Endes der Mensch in seiner seelischen Haltung,
der di« soldatischen Fähigkeiten zum Erfolg führt . Wenn ich es
eipst persönlich entschied , daß General Dietl die Expedition nach
Narvik durchführen sollte , dann geschah es , weil ich glaubte , is
ihm den Mann zu kennen , der selbst das scheinbar Aussichtslos!
am Ende dach durch sein gläubiges Vertrauen würde ermög¬
liche» können. Wenn wir auch heute im fünften Kriegsjahr

oft vor schweren Situationen stehen , so ist doch keine dieser
Situationen auch nur annähernd zu vergleiche » mit dem Auf- §
trag , den ich damals diesem bis dahin unbekannten deutschen j
General erteilte , dem Auftrag , mit einer Handvoll Soldaten !
mitten durch die feindliche Seeübermacht hindurch in einen !
Hafen vorzustoßen, der dem deutschen Volk in unendlicher Ferne j
zu liegen schien, und -dort ganz auf sich allein gestellt, vielleicht
für viel« Wochen und Monate zu versuchen , nicht nur diesen
Hafen zu halten , sondern eine Position aufzubauen , in die später
andere Verbände nachrücken konnten. Abgeschnitten von allen
Verbindungen , ohne Proviant , ohne Munition , ohne schwere
Waffen , stand dieser Mann mit zweieinhalbtausend Soldaten,
seinen Gebirgsjägern , und später noch zweitausend Mann Schiff¬
brüchiger, sich selbst, mühsam rettender Matrosen und Seeoffi¬
ziere, ganz allein einer weitaus überlegenen feindlichen Macht
gegenüber.
Typ des nationalsozialistischen Offiziers

Wie er das damals gemeistert hat und wie er endlich die
Lage zugunsten Deutschlands endgültig wendete , ist ein Wunder
an Einsatz nicht nur großer soldatischer Fähigkeit , sondern auch
der menschlichen Persönlichkeit. Diese Qualität des Menschen
war bei ihm die seltene Fähigkeit , die Liebe zum Soldaten,
das Bemühtsein um den einzelnen, zu verbinden mit einer rück¬
sichtslosen Härte — wenn notwendig — auch im Fordern.
Generaloberst Dietl hat vielleicht am klarsten in ffiner Person
die Synthese gefunden , auf der einen Seite unerbittlich hart zu
sein im Verlangen und auf der anderen Seite doch aufzugehen
in der Besorgtheit für seine Männer . And deshalb haben auch
am Ende alle diese Männer , von denen er schier Unmögliches
fordern mußte und gefordert hat . in einer grenzenlosen Ver¬
ehrung und Liebe an ihm gehangen-'

Er hat dadurch eigentlich den Typ des nationalsozialistischen
Offiziers geschaffen , eines Offiziers , der nicht weichlich ist im
Berla «gen und Fordern , nicht schwächlich im Einsatz der Men¬
schen , sondern der genau weiß, daß für diesen Kampf kein Opfer
zu groß oder zu teuer ist, um nicht gebracht zu werden , jenes
Offiziers , der auf der einen Seite diese harten und härtesten
Forderungen stellt, auf der anderen aber das Schicksal seiner
Untergebenen als ihr wahrer Freund und Vater zu seinem
eigenen gestaltet, ein Nationalsozialist also nicht der Phrase,
sondern dem Willen , der Ueberlegung und doch auch dem Her¬
zen nach.

So hatte ich ihn persönlich früher einschätzen gelernt . Das
glaubte ich von ihm erwarten zu dürfen , und das hat er dann
auch gehalten . Daß ich schon aus diesem Grunde persönlich ein
besonders enges Verhältnis zu diesem Offizier besaß , war selbst¬
verständlich. Er ist für mich der erste Offizier der deutschen
Wehrmacht, der in meine Gedankenwelt eingedrungen war und
sich blind und ohne Kompromiß zu mir bekannt«. Ich habe ihn
später in der Zeit , in der ich selbst gezwungen war , sehr schwer«
und harte Entschlüsse zu treffen , aber noch ganz besonders schätzen

gelernt . Gerade in den Jahren von 1933 bis 1936, als ich mit
dem Blick auf die deutsche Zukunft unendliche Wagnisse ern-
aehen mußte, da stand dieser Mann unerschütterlich .und selbst¬
verständlich hinter mir und das hat sich so fortgesetzt bis in di«
letzten Tage.
Vom Glauben an den Sieg durchdrungen

Als er zuletzt bei mir war — auf Grund der neuen mili¬
tärischen Lage in Finnland — , da sprach aus ihm das gleich«
bedingungslose Vertrauen , auch in Zukunft mit jeder Situation
unter allen Umständen fertig zu werden und , wenn notwendig,
auch die schwersten Aufgaben zu meistern. Er war durchdrungen
von der Ueberzeugung, daß am Ende selbstverständlich unser ge¬
meinsamer Sieg stehen wird , ja er war durchdrungen von dem Be¬
wußtsein, daß es überhaupt keinen .großen Erfolg auf dieser
Weit gibt, , der nicht unter schweren Opfern und Schmerzen
errungen wird , und daß die Meinung derjenigen zu verwerfen
ist, die sich einbilden , daß die großen Männer der Weltgeschichte
und der Erfolg ihrer Taten von vornherein als selbstverständlich
vorauszusehen gewesen waren . Generaloberst Dietl gehörte zu
denjenigen , die es in sich fühlten , daß die Größe einer Leistung
, »unterbrochen wächst mit ihren Schwierigkeiten ! So hat er
selbst sein Leben gestaltet und so hat er für das deutsche Volk
unk seine Zukunft gekämpft.
Ein treuer Trrund

Für mich ist dieser teure und treue Freund eine Stütze ge¬
wesen, eine Stütze vor allem im deutschen Offizierkorps . Er ge¬
hörte zu jenen , Äe in schweren Zeiten mitgeholfen haben, Ver¬
trauen auszustrahlen und andere fest und hart zu machen . Das

kann ich ihm nie genug danken. Möge sein Vorbild viele deutsch,
Offiziere und Generale erfüllen und begeistern ; mögen sie all«
lernen , ebenso hart wie im -einzelnen gütig zu sein , ebenso
rücksichtslos zu fordern wie Verständnis zu besitzen für den Man«
und seine Sorge . Mögen sie vor allem lernen , besonders i»
Krisenzeiten unter allen Umstünden Vertrauen auszustrahleu,
um den einzelnen Mann mit sich emporzuheben und jeden Ge¬
danken von sich zu weisen, als könnte jemals ein Kampf, hinter
dem der ganze Fanatismus einer Nation steht , anders als mit
dem Siege enden, ganz gleichgültig, wie im Augenblick auch di«
Situation sein mag.

Das war das Wunderbare an ihm, daß er in seinem eigene«
Lebenskampf und in seinem späteren Ringen als Soldat st
viele Situationen , in denen man,fast hätte verzweifeln könne«
und viele auch verzweifelt waren , erfolgreich gemeistert Hatz
Das hat er nicht nur als Theoretiker gelehrt , sondern als eine«
der größten Praktiker unserer , neueren deutschen Geschichte um
vorgelebt.

Meine persönliche Freundschaft zu ihm macht es mir deshalt
besonders schmerzlich, seiner zu gedenken . Wenn ich von diese«
Freunde heute Abschied nehme, geschieht es deshalb mit de,
bittersten Empfindungen eines tief getroffenen Mannes , auf de,
anderen Seite aber mit dem unbeugsamen Fanatismus , daß amf
dieses Opfer auf dem Altar des Vaterlandes für uns alle nur
eine neue Perpflickti " ' "

Als derFUHrer seinen warm empfundenenNachruf geendet hat , tra¬
gen unter den Klängen vom guten Kameraden vier Oberfeld¬
webel . Söhne aus den Alpengauen , mit dem Edelweiß
dem rechten Aermel , den Kranz des Führers , ein diesiges Gebinde
von Alpenrosen und Edelweiß . Und während die Spitze» d«
Fahnen sich senken , die Hände zum Gruß sich erheben nutz
dumpf der Trnuevialut von siebzehn Schüssen ertönt , schmückt
der Führer den varg mit seinem Kranz als letzten Gruß a»
de» irene » Gefolgman» und entbietet ihm damir zugleich de«
tiefen Dank der ganzen deutschen Nation . Längere Zeit ver¬
weilt der Führer vor den sterblichen Ueberreften des General«
und hält stumme Zwiesprache mit seinem Kameraden . Dan«,
klingen die Lieder der Nation auf . Sie reißen die Gedanken
hoch und hi» zu Volk und Reich , für das Generaloberst Dietl!
gelebt und gearbeitet , gekämpft und gesiegt hat.

Der Führer wen t sich noch einmal den nächste» Angehö-!
eigen des .Generalobersten zu und verläßt dann , ehrfurchtvollj
von den Trauergüsten Gegrüßt, die Stätte des Staatsaktes .!
Oer Trauevakt ist beendet . i

Im Anschluß an den Staatsakt wird der Sarg mit den sterb¬
lichen Ueberreften des Generalobersten auf die bereitstehende
Lafette gehoben und zum nächsten Bahnhof geleitet . Dem!
- arge voraus marschieren die Kranzträger , der Lafette folge«
» io Trauergäste , denen sich inzwischen auch Ehrenformationen
)er Partei und ihrer Gliederungen angeschlossen haben.

Generaloberst Dietls letzter Weg
DNV München, 2 . Juli . Am Sonntag vormittag traf die

sterbliche Hülle des Generalobersten Dietl in München ein,
auf dessen Nordfriedhof anschließend in Gegenwart der Ver¬
treter von Wehrmacht und Partei die Beisetzung -des glorrei¬
chen Soldaten stattfand.

Als letzten Gruß der Front legte der General der Eebirgs-
truppen , Ritter von Hengl , den Kranz einer Armee am Grabe
nieder . Es sprach General der Infanterie Haenicke , der Gene¬
raloberst Dietl als einen wahren Volksheros würdigte und
das Versprechen der Pflichterfüllung , in seinem Geiste bis zum
siegreichen Ende gab . Gauleiter Eiesler , der Dietl als die
Verärgerung der besonderen Tugenden des oberbayertschen
Stammes kennzeichnete , betonte , sicherlich werde ma» ihn ein¬
mal den Blücher dos Adolf-Hitler -Neiches nennen , weil er mit
seinem . färbenden soldatischen Sinn das herzliche volksverbwn-
dene Gefühl für alle aufbrachte, die seiner Führung anvertraut
waren.

Alle feindlichen Angriffe bei Eaen und bei St . Lo gescheitert
81 Fracht - nnd Transportschiff ! mit 312600 BRT . sowie zah'reiche Kriegsschiffe im Juni versenkt

86 Schiffe mit 328000 BRT . beschädigt

DNV Aus dem Führerhauvtquartier, 2 . Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Einbruchsraum südwestlichCaen nahm der Gegner seine

Durchbruchsvcrsuche nach stärkstem Artillsrietrommelseuer̂ in de»
Mittagsstunden - es gestrigen i^ages wieder aus . Alle Angriffe
scheiterten dort ebenso wie nordöstlich St . Lo.

Schlachtsliegerverbände unterstützten auch gestern die Erd«
kämpfe mit gutem Erfolg.

In der Nacht griffen Kampffliegerverbäude feindliche Schiffs«
anfammlungen vor dem Landekopf an. Starke Explosionen wur¬
den beobachtet.

Bei mehreren Säuberungsunternehmen im französischen Raunt
wurden 8V Terroristen liquidiert.

Schweres Vergeltungsseüer liegt auf London.
In Italien lag der Schwerpunkt der feindlichen Angriff«

im westlichen Küstenabfchnitt nnd im Raum südöstlichBol¬
le r r a. Unsere Truppen setzte» sich hier unter dem starken feind¬
lichen Druck auf den Cecin - Abschnitt ab . Auch südöstlich Volterrir
konnte der Feind nach Norden Boden gewinnen. Im Raum vo»
Siena uud westlich des Trasimenischen Sees schlugen unseres
tapferen Divisionen alle feindlichen Angriffe unter schwere»
Verlusten für den Gegner zurück. Ein feindliches Bataillon und
29 Panzer wurden vernichtet.

An der mittleren Ostfront setzen unsere tapferen Divi¬
sionen de » mit überlegenen Kräfte» angreifenden Sowjets wei¬
terhin hartnäckigen Widerstand entgegen. Im Raum vo« Sl » zk
konnten die Bolschewisten erst nach schweren Kämpfen Bode»
gewinnen. Der Ort wurde aufgegeben . Bei Ossipowitschi be¬
haupten unsere Truppe « ihre Stellungen gegenüber allen feind¬
lichen Angriffen. Die Kampfgruppen ans dem Raum von
Bobruisk haben sich zu unseren Hanptkräften durchgeschlagen.
An der mittleren Beresina sind schwere Kämpfe mit
den ununterbrochen angreifenden Sowjets im Gange. Im Raum
westlich Polozk hält der feindliche Druck an . Südwestlich und
südlich Polozk wurden starke feindliche Angriffe abgeschlagen oder
in Riegelstellungen ausgefange ».

Schlachtflieger griffen laufend in die Erdkämpfe ei« und füg¬
ten dem Feind hohe Verluste zu.

Im hohen Norden wurden imKandalakscha - Abfchnitt
mehrere von starker Artillerie unterstützte Angriffe der Sowjets
in harten Waldkämpsen unter hohen Verlusten den Feind
abgewieseu.

2n der vergangenen Nacht warfen einzelne b : Stör ug«
zeuge Bomben im rheinisch- westfälischen Raum.

DRV Aus dem Führerhauptquartier , 1. Juli , :
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Auf der Nordwestspitze der Halbinsel Lherböurg setzte»

unsere schwachen Kräfte, aus engem Raum zusammengedcäugtz
ihren erbitterten Widerstand gegen die feindliche Uebermacht
fort . Bis zuletzt kämpfend, fügte « sie dem Gegner noch schwer«
Verluste zu.

Oestlich der Orne führte der Feind mehrere erfolglos«
Vorstöße . Im Einbruchsraum südwestlich Caen wurde des.
Gegner in die Verteidigung gedrängt und beschränkte sich aus örh
liche Aufklärungsvorstöße , die vör unseren AbriegelungssronteE
züsammenbrachen . Unser Gegenangriff von Südwesten her gs
wann beiderseits des Odo» trotz zähe» Widerstandesnnd stark«
feindlichen Artillerieseuers, besonders von See her, langsam wei¬
ter Boden.

Nordöstlich St . Lo traten nordamerikanische Truppe»,
von starten Artillerie- , Panzern- und Luftangrissen unterstützt,
zum Angriff an. Sie wurden im zufammengesaßten Abwehrseu«!
unter hohen blutige« Verlusten abgewiesen . 18 feindliche Panzek
wurden vernichtet.

Die Luftwaffe unterstützte mit starken Schlachtsliegerlrästetz
die Kämpfe des Heeres im normannischen Landekops.

Ueber dem Landekopf und den besetzten Westgebieten wurde«
25 feindliche Flugzeuge, darunter 15 viermotorige Bomber , zu»
Absturz gebracht.

Leutnant Schenk, Zugführer in einem Panzerregimeut, schoj
am 27. Juni südwestlich Caen 12 feindliche Panzer ad.

In den Kämpfen um Cherbourg hat sich ein Flakrrgimeaf
unter Führung von Oberst Herrmaun hervorragend bewährt.

Heeresküstenbatterien erzielten mehrere Treffer aus feindliche«!
Landungsbooten vor der Ornemiindungund zwangen eine« Ze«
störer zum Abdrehen.

I « der Bretagne wurde ein feindlicher Sabotagetrupp i«
Kampf niedergemacht.

Schweres Vergeltuugsfener liegt auf London.
Auf dem Westslügel der italienischen Front griff d«tz

Gegner vo» der Küste bis zum Trasimenischen See mit z»saM
« e . . qZatzten Infanterie - und Panzerkrästen weiter an . 2» äußer«
»er .- ,treiche« Kämpfen gelang es dem Feind, im Küstenabschnitl
und im Raum südlich Siena weiter vorzudringen . Die KämpR
dauern hier mit ullveeminLerter Heftigkeit an.

In Lee Adria versenkte Bordflak eines deutschenDampfe«
ein fenröUchesSt nellSsot. ,

2m Mittelahschnitt der Ostfront stützen >mf^
Truppen weiter in schwerem Abwrhrkampf . 2« der Stadt Sk « «
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find Straßenkämpfe im Gange . Auch im Raum von Ossipowitschi
, «d bei Borissow finden stärkere von Panzern unterstützte An»
griffe der Sowjets statt . Am Oberlauf der Beresina sowie west¬
lich und südwestlichPolozk wurden die feindlichen Angriffe i«
harten Kämpfen aufgefangen.

In die Abwehrkämpfe griffen deutsche Schlachtfliegergeschwader
» it guter Wirkung ein . Sie fügten dem Feinde schwere blutige
, nd Materialverluste zu.

Sichernngsfahrzeuge der Kriegsmarine versenkten im Finnische»
M^ rtzusen bei der Insel Narvi drei angreifende sowjetische
Schnellbooteund brachte Gefangene ein.

Ei« starker nordamerikanischer Bomberverband warf gester«
Verstreut Pomven im ungarischen Raum. Deutsche und
ungarisch« Jäger schossen 13 feindliche Flugzeuge, darunter 12
viermotorige Bomber , ab.

Einzelne britische Flugzeuge warfen in der vergangene» Nacht
Bombe« im rheinisch - westfalischen Gebiet.

Im Kampf gegen die feindliche Jnvasionsflotte und
den Nachschub über See versenkten Luftwaffe , Kriegsmarine,
Heeres- und Marineküstenbatterien im Monat Juni 81 Fracht-
, « d Transportschiffe mit 312608 BRT ., 88 weitere
Schisse mit 328 888 BRT . sowie zahlreiche kleinere Transport¬
sahrzeuge und Landungsboote wurden zum Teil schwer beschä¬
digt. Au feindlichen Kriegsschiffen wurden zwei schwer«
« rd drei leichte Kreuzer , 22 Zerstörer , 18 Schnellboote, ein
Unterseeboot , drei Landungsoote und ein Bewacher versenkt.
Mehrere Schlachtschiffe , darunter ein Schiff der „Nelson" -Klasse,
21 Kreuzer, 22 Zerstörer , 28 Landungsspezialschiffe und 12 Schnell¬
boote wurden durch Bomben -, Torpedo - und Artillerietreffer
schwer beschädigt . Mit der Vernichtung eines Teiles dieser Schiffe
kann gerechnet weichen. Die feindlichen Schiffsverluste erhöhen
PH «och durch Minenireffer.

Der finnische Wehrmachlbericht
Erfolgloser bolschewistischer Landungsversuch

DNB Helsinki , 2 . Juli . Der finnische Wehrmachtbericht vom
2 , Juli hat folgenden Wortlaut:

Im westlichen Teil der karelischen Landenge schlugen
unsere Truppen an mehreren Stellen die feindlichen Angriffe
zurück bzw. wurden die feindlichen Abteilungen schon in der
Bereitstellung aufgerieben . In den letzten 24 Stunden wurde«
W feindliche Panzer , davon 11 durch die Luftwaffe , vernichtet.
In Aejwäpenen und an der Vuoksen -Linie hauptsächlich Ar¬
tillerie - und Eranatwerferfeuer.

In Richtung Aunus griff der Feind weiterhin mit starken
Kräften und mit Unterstützung von Flug - und Panzerforma¬
tionen im Gebiet zwischen Rajakonta und Teru an . Unsere Trup¬
pen leisteten zähen Widerstand und fügten dem Feind große
Verluste zu. Es gelang dem Feind , einen Teil Gelände zu ge¬
winnen. Zahlreiche Panzer wurden vernichtet. Teru wurde auf¬
gegeben.

In Richtung Maaselkä standen unsere Truppen weiterhin in
zähen Kämpfen bei Juustjärvi und Munjärvi.

In Richtung Rukajärvi griff der Feind mit Unterstützung von
heftigem Artillcriefeuer mit etwa zwei bataillonsstarken Ab-,
teilungen unsere Stellungen an . Der Angriff wurde durch Gegen¬
stöße und das Feuer unserer Truppen zurückgeschlagen . l
^ In der vergangenen Nacht unternahm der Feind mit Unter¬
stützung von leichten See - und Luftstreitkräften eine Landung
Huf der Insel Teikari in der Mündung der Viipuri -Vucht.
Durch schnellen . Gegenstoß unserer Küstcntruppen -wurde das
feindliche Bataillon ins Meer geworfen. Der Feind ließ über
180 Gefallene zurück und mehrere Dutzend Gefangene wurden
«ingebracht . Mindestens ein feindliches Patrouillenmotorboot
wurde versenkt und ein anderes beschädigt.

IN der Viipuri -Vucht wurden die Operationen unserer Land¬
truppen durch das Feuer der Küstenartillerie wirksam unterstützt.

Eigene und deutsche Luftstreitkräfte setzten ihre konzentrierten
Angriffe gegen feindliche Panzer - und Truppenansammlungen
»ordwestlich von Tali fort und bombardierten feindlicheWasser¬
fahrzeuge in der Viipuri - Vucht . Zwei größere und ein kleineres
Fahrzeug wurden versenkt und ein größeres Schiff außerdem
Wwer beschädigt . Eigene und deutsche Jäger sowie die Boden¬
abwehr brachten einen Veobachtungsballon und insgesamt - 2S
feindliche Flugzeuge , davon sechs auf der Aunus -Landzunge, zum
Absturz.
Deutsch -finnische Seestreitkräste beschossen die Insel Narvi.

DNB Berlin , 1. Juli . Bei anbrechender Dämmerung schoben
stch vor wenigen Tagen leichte deutsche und finnische Seestreit¬
kräfte gn die im Finnischen Meerbusen gelegene sowjetische

Insel Narvi heran . Ein sowjetischer
'

Bewacher sowie Schnell¬
boote versuchten , den deutsch -finnischen Verband abzudrücken . Sie
wurden aber abgewiesen, wobei der Bewacher schwer getroffen
wurde . Lange stand der Feuerschein des brennenden Bootes am
Himmel , bis ' es langsam in der See versank. Nach weitgehender
Zerstörung der Jnselanlagen liefen unsere Boote dann wieder ab.

USA . bricht Beziehungen zu Finnland ab
Hilfestellung Roosevelts für den Bolschewismus

DNB Stockholm , 30 . Jnm . Das ASA .-Außenministerium teilt
den Abbruch der Beziehungen zu Finnland mit . '

Dieser Schritt schließt sich würdig der vor einiger Zeit er¬
folgten Ausweisung des finnischen Gesandten aus den USA.
an , der unter für das finnische Volk beleidigenden Umständen
die Vereinigten Staaten verlassen mußte. Der jetzt erfolgte
Abbruch der Beziehungen ist als eine erneute Hilfestellung
Roosevelts für den Bolschewismus zu bewerten.

DNB Helsinki, 1 . Juli . ,,Uusi Suomi " schreibt : Bis zum
letzten Augenblick habe man an das Verständnis der USA , für
die finnische Sache geglaubt , weil die USA vorgegeben hätten,
für nationale Freiheit und soziale Demokratie zu kämpfen.
Finnland wolle dort nichts anderes als seine nationale Exi¬
stenz und sein Eigenleben erhalten . Noch vor einigen Jahren
hätten die USA das finnische Volk in seinem Freiheitskamps
bewundert , aber in dem Augenblick , wo es vor der Wahl stand,
auf Gnade oder Ungnade dein Feinde ausgeliefert zu sein,
werde es von den USA im Stich gelassen . Die tieferen Gründe
dieses nicht mehr überraschenden USA -Schrittes , erklärt „Huf-
vudstadbladet "

, seien in dem Nachgeben aus den von jeher von
Moskau ausgeübten Druck zu suchen. Es sei auch kein betäu¬
bender Schlag mehr , sondern nur eine weitere Enttäuschung
für Finnland in dem Augenblick , wo es seine elementarsten
Lebenswerte verteidigen müsse.

Erfolge der japanischen Luftwaffe
Zwei feindliche Flugzeugträger und zwei weitere Kriegs

schiffe versenkt >
DNB Tokio , 1 . Juki . (Oad .) Das Kaiserliche HauptquarttM

gab am Samstag abend bekannt : 1
Einheiten der japanischen Luftwaffe stellten am 24. J »«l

den Gewässern südlich der Vonin -Jnseln nach Nordwest fahr«
feindliche Kriegsschisfeinheiten zum Kampf . Es gelang ihue»bei, zwei Flugzeugträger und zwei Kriegsschiffe nicht erkar
Typs zu versenken . Mehr als 83 feindlickie Flugzeuge um——
abgeschossen. Die eigenen Verluste belaüscn sich auf 46. Maschi¬nen, die noch nicht zurückgekehrt sind.

Japaner eroberten Tichutschau
DNB Tokio, 30. Juni . Wie das Kaiserliche Hauptquartier am

30 . Juni bekannt gab, besetzten Einheiten der im Raum vo»
Schanghai stationierten japanischen Streitkräste am 23.
die Stadt Tschutschau (Provinz Tscheking) .

Oberst a . R . Werner Kolb erhielt das Eichenlaub
DNB Führerhauptquartier , 1 . Juli . Der Führer verlieh am

26 . Juni das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzeq
an Oberst d . R . Werner Kolb aus Burvach (Westfalen) , Kom¬
mandeur eines Grenadier -Regiments aus Friedberg (Hesse»),
als 513 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Das Eichenlaub für Generalmajor Unrein
DRV Führerhauptquartier , 1 . Juli . Der Führer verlieh « U

26 . Juni Las Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzetz
an Generalmajor Martin Unrein aus Weimar , Kommand«^
einer sächsischen Panzerdivision , als 515 . Soldaten der deutsche»
Wehrmacht.

Eichenlaub für Generalleutnant Abraham
DNB Führerhauptquartier » 2 . Juli . Der Führer verlieh am

26. Juni das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuze»
an Generalleutnant Abraham aus Marienburg , Komma» ;
deur einer Berliu -brandeuburgischen Jnfanterie -Diviston

Finnland an der Seite Dentschlands bis znrn Siege
Rede des finnische « Ministerpräsidenten

DNB Helsinki , 2 . Juli . Der finnische Ministerpräsident hielt
am Sonntag eine Rundfunkrede , in der er u . a . ausführte:

„Mitbürger ! Nach einer Pause von mehr als zwei Jahren
muß jetzt unsere Wehrmacht lchon die vierte Woche ununter¬
brochen harte Kämpfe ausfechten. Die großen Massierungen des
Feindes und besonders seine Uebcrlegcnheit an Artillerie , Pan¬
zer- und Luftwaffe führten zu Anfangserfolgen , unter , deren
Druck sich unsere Truppen sich Schritt für Schritt auf die all¬
gemeine Linie Viipur i—V uoksi zurückzogen ..-In dem Maße,
wie sich die Verteidigung dem Herzen Finnlands näherte , er¬
wachte im Heere der Geist des Winterkrieges . Es hat zäh die
wiederholten Angriffe des Feindes abgeschlagen und ihm trotz
seiner Ueberlegenheit schwere Verluste Leigebracht.

Die Kämpfe waren hart wie noch nie . Die Verteidigung
Kareliens und Finnlands verlangte und verlangt schwere Opfern
Das Wertvollste, was wir besitzen, das Leben unserer jungen
Männer , mutz in die Waagschale geworfen, kostbarer Boden und.
blühende Felder mußten geopfert weiden . Wir müssen unser
Land , unsere freie Volksgemeinschaft und unsere Unabhängigkeit
verteidigen . Wir müssen unser Familienleben und die vo»
unseren Vätern ererbten geistigen Werte verteidigen . Wir müssen
alles das verteidigen , was das Leben lebenswert , macht. Wenn
wir das nicht täten , hätten wir eine einzige Alternative — die
Kapitulation.

Ich spreche dieses Wort nicht als eine Annahme aus , ich weiß,
daß die Sowjetunion von Finnland Kapitulation verlangt . Nach
der Kapitulation würde man uns einen Frieden diktiren , de^
sicherlich auch nicht die allerelementarsten Rechte des finnische«
Volkes berücksichtigen wird . Eine solche Kapitulation würde uns
wehrlos dem Gutdünken des Gegners preisgeben . In einem
Augenblick würden wir alles verlieren , was unser Volk im
Laufe von Jahrhunderten aufgebaut hat.

Als freie Männer und Frauen müssen wir für die Gegenwart
und die Zukunft unseres Volkes kämpfen, solange unsere Kräfte
dazu ausreichen. Dieser Entschluß stimmt mit dem Mitte April
vom Reichstag einstimmig gefaßten überein . Der Feind ist uns
nicht nur zahlenmäßig überlegen , weil ihm große Menschen¬
massen zur Verfügung stehen , sondern auch weil sein technischer.
Material reichlicher ist . Darum brauchen wir für unseren Kampf

jede Hilfe , die wir nur bekommen können, seien es Waffen oder
bewaffnete Truppen . Das einzige Land , das eine solche Hilf«
geben kann und will , ist Deutschland. Obgleich Deutschland
selbst in einem Riesenkampf steht , hat es uns in - den vergangene»
Kriegsjahren Waffen und anderes Kriegsmaterial geben könne «.
Ebenso wichtig war die deutsche Hilfe durch Lebensmittel . I»
diesem Augenblick brauchen wir unbedingt in möglichst großem
Ausmaße militärische Hilfe, um uns gegen den Großangriff de»
sowjetischen Wehrmacht zu verteidigen . Technisch gut ansgeriPet»
deutsche Einheiten haben'

sich uns sofort zur Seite gestellt. St»
haben ihren Anteil an den den feindlichen Luftstreitkräften mH
Panzern beigebrachten bedeutenden Verlusten . Deutschland haß
sich auch weiterhin verpflichtet , uns jede militärische Hilfe z«
leisten, die es zu leisten imstande ist . Der Erfolg unseres Kampfe»
ist auch ausschließlich mit Hilfe des aus Deutschland kommen¬
den Kriegsmaterials und der übrigen Hilfe möglich.

In Anbetracht der Hilfe , die uns Deutschland' in unserem
Kampfe gegen den Bolschewismus leistet, ist es Finnlands selbst¬
verständliche Pflicht , erst nach Einvernehmen mit Deutschland
die Waffen niederznlegen . Es ist natürlich , daß wir , während
wir deutsche Hilfe entgegennehmen, nicht zugleich mit dem Ge¬
danken an Beendigung des Kampfes umgehen können . Da«
würde ja schon die Forderung der Ehrlichkeit verbieten , die da»
finnische Volk mehr als vielleicht irgendein anderes Volk der
Welt zu halten gewöhnt ist.

"
Linkomies fuhr dann fort : „Im Auslande gibt es Wer unser»

Entscheidung verschiedene Meinungen . Wir selbst haben n«r
einen Leitstern : Finnland und das '

finnische Volk vor dem
drohenden Untergang zu bewahren . Dies ist unser aller gemein¬
same Aufgabe . Alle anderen Interessen müssen beiseite gelassen
werden und alles , was in unseren Kräften steht, muß zu diesem
einen Zweck vollständig aufgeboten werden . Kamps und Arbeit,
sie und ausschließlich sie sind die Losung des heutigen Finnland.

Finnland ist ein demokratisches Land . Wir weichen nicht m»
ein Jota von der altererbten und in unserem Boden tief ver¬
wurzelten demokratischen Ordnung ab . Uns stehen schwere Prü¬
fungen bevor. Aber wir nehmen sie an wie freie Männer:
Anfrechtstehend ohne lähmende Furcht , im Vollbewußtsein unse¬
rer Verantwortung vor der Zukunft . Gott segne das Vaterlands

( 39 . Fortsetzung)
Vermutlich , dachte ich , aber auch .diese Zustimmung wagte ich

nicht laut von mir zu geben. Johannes tat mir zu leid . Aber er war
der einzige Mensch , vor dem ich nicht Verstecken zu spielen brauchte,
der einzige, vor dem ich über alles reden konnte. Ich hatte zwar im
Gotthardtunnel und dann in Rotten das Schweigen gelernt , aber
Johannes war mein zweites Ich. Wenn ich die Last vom Herzen
hatte , würde ich endlich wieder ruhig werden.

,Zch habe Agnese gesagt, daß Sabina ein Kind von mir er¬
wartet "

, gestand ich zögernd. Merkwürdig , der Zornausbrnch , den
>ch erwartete , blieb aus.

Er stützte sich langsam im Veit auf . „Ich will dir etwas sagen,
Klaus "

, kam es dann ernst von seinen Lippen , „du bist in Agnese
noch genau io verliebt wie damals !"

Warum es leugnen ? „Ja . Hans "
, nickte ich.

„Und sie in dich !"
„Nein !" rief ich bestürzt. „Sie hat mir bei der Begrüßung heiß

zugeslüstert : .Ich gehöre dir ! Nur dir , Johannes - ' Damit war
wein Urteil gesprochen ."

Obwohl ich die ehrlichste Überzeugung in , meine Worte gelegt
hatte , schien er dieser Versicherung doch nicht recht zu trauen.

„Glaube mir doch , Hansl" , sagte ich bittend , „und hilf mir , daß
ich fort kann.

"
.Mohin willst du denn ?" fragte er gütig.
»Heim"
„Endlich !" meinte er, förmlich erlöst. „Das ist das einzig Rich-

iige, Klaus . Heim !"
»Aber nicht nach dem Lupitscher- Hof"

, sagte ich.
»Wohin denn ? — Nach Innsbruck ?"

böÄir l T^ ich , Hansl ! Vielleicht später . Vorerst will ich nach

»Wenn ichnicht an Agnese gebunden wäre , würde ich mitkom-
wen meinte er nachdenklich , übrigens haben wir Verwandte

falls du das,vergessenhaben solltest . Die Schwester unseres
vaters hat nachLaurein geheiratet . Auch auf einen Banern-

Da hast du dann gleich Anschluß . — So , und nun schlafen wirk"
«"Mied er. „Ich habe heute noch vtviel W erledige» , und zwar

sehr Wichtiges. In geschäftlichen Abwicklungen möchte ich meinen
Schwiegervater nicht gerne enttäuschen."

Ich sah ein , daß er recht hatte , löschte die Kerze und wickelte mich
in die Decke , die noch etwas von der Wärme seines Körpers von
sich gab. Das erinnerte mich an die Kindertage . Damals hatten
wir oft , auch im Schlaf unzertrennlich , die Nacht unter einer Decke
verbracht .

'
,

Wo waren diese seligen Tage herzlicher und ungetrübter Ver¬
bundenheit hi.n ? Diese einzig wundervolle Zeit ? Ich wußte , daß"
sie nie wiederkommen würde und drückte das Gesicht tief in das
Kissen , das mir Johannes ebenfalls abgetreten hatte.

„Klaus !" kam es vom Bett herüber . „Klans !"
Ich konnte keine Antwort geben. Aber als ob er wüßte , daß ich

aufmerksam lauschte , sprach Johannes in das wohltuende Dunkel:
„Weißt du , ich hätte nicht heiraten sollen . Wir hätten zusammen¬
bleiben rpüssen , Klaus . Warum sind wir damals nicht mit Andre
über den Brenner gefahren ? Da hat es angefangen —"

Ich vermochte nur ein Ja herauszu stoßen . Ich — nur . ich war
schuld daran . Johannes hätte gar nicht daran gedacht , die Fahrt
zu unterbrechen , um Agnese noch einmal sehen zu können. Und
dennoch - ich konnte nicht bereuen . Wenn ich an Hallstadt und
an Subiaco dachte , fühlte ich , daß mir das Höchste durch sie ge¬
worden war . Und heute nacht hatte sie mir den Beweis gegeben,
daß ihre Seele zeitlebens mrt der meinen verbunden sein würde,
wie dre meine mit der ihren - Armer Johannes ! . . .

Ich hörte seinen schweren Atem drüben und bat ihm wiederum
alles ab . wie schon so oft. Es war nicht mehr als billig , daß ich end¬
lich ein für allemal aus seinem Leben ging . Morgen um diese Zeit
war ich schon daheim in Tirol . Und wenn es auch nicht der Lupit-
scher -Hof war oder der Gasthof meines Großvaters , es war doch
die Heimat . Wenn es überhaupt noch möglich schien, dann konnte
nur noch sie mir Heilung bringen.

Am Morgen war ich sehr gefaßt. Sogar Johannes war mit mir
zufrieden und fing schon beim Frühstück an , Pläne für meine Zu¬
kunft zu entwerfen . Was ich für die erste Zeit an Geld benötigte,,
wollte er mir gerne geben, und wenn ich es nicht geschenkt haben
mochte , sollte ich es ihm nach und nach zurückzahlen.

Trotzdem schmeckten mir der Kaffee und die Butterbrote nicht so
Wcht. Ts war eine nicht zu erklärende Unruhe in mir . Immer wie¬
der tauchte Agyeses Gesicht vor mir auf . Ich merkte, wenn auch
Johannes nicht darüber sprach , daß uns beide eine übereinstim¬
mende Sorge nicht zur Ruhe kommen ließ.

"

„Fahre nach Hause"
, bat ich, denn ein unabweisbares Angst-

gestyl überfiel mich geradezu. Düs Herz klopfte mir wie rasend

und ich mußie üie Tasse wegstellen. „Ich schließe mich dir an . wen»
es dir recht ist."

Es war ihm recht.
Er ließ sich den Fahrplan bringen und beglich di« Kosten für

Zimmer und Verpflegung . Obwohl das alles , nebst dem Packe»
der Koffer , in weniger als zehn Minuten geschehen war , kamen wir
doch zu spät, um den Anschluß nach Mailand noch zu erreichen. Der
nächste Zug ging erst zwei Stunden später. Autos gab es damals
noch nicht . Auch keine Flugzeuge , sonst wären wir vielleicht doch
noch znrechtgerommen, Agnese vor dem zurückzuhalten, was sie t««
zu mMen glaubte , um meiner und ihrer Seele endlich Ruhe z»
bringen

Diese zwei Stunden des Wartens waren zermürbender als alle
die Wochen im Innern des Gotthard . Johannes fand wenigstens
darin Ablenkung, daß er soviel von seinen Geschäften erledigte , als
sich eben noch in dieser Zeit ermöglichen ließ.

Ich war zum Nichtstun verurteilt und wurde in meiner Unruhe
von einer Straße zur andern getrieben . Bald lief ich den See ent¬
lang , bald stand ich in der Innenstadt , besah mir die Schaufenster
und wußte doch nicht , was ich gesehen hatte . In einer Schenke tra »k
ich ein Glas Wein . Er sollte mein Blut leichtermachen und peitschte
es nur noch mehr ans.

Als ich das zehntemal in das Hotel kam , wo Johannes mit den
Geschäftsleuten verhandelte , schickte er mich nnt einem ärgerlichen
Lachen fort . Ich sollte ihn doch endlich in Ruhe lassen . Es wären
noch vierzig Minuten bis zum Abgang des Zuges . Wenn es mir
gefiele, könnte ich ' ja vorausgchen . „Wir treffen uns dann am
Bahnhof "

, ichlug er vor.
Er kam abgehetzt und , wie mcr schien, aüch reichlich verdross«« i«

letzten Augenblick an . Gleich danach hatten nch die Räder den» auch
schon in Bewegung gesetzt

Du konntest einen wir . . . ch nervös machen "
, sagte er ungehalten.

„Meine Geschäfte konnte ich nicht mit der Juhe abwickeln, wie ich
es mir gedacht hatte , weil du dauernd dazwischenkamG . IM m»tz
ich mir überhaupt erst einmal richtig klar .werde« . wesWw wir
eigentlich so Hals üb- c Kopf nach Rom fahren .

"
Da hatte rr nun allerdings recht . Denn auch meine Angst hatte

sich Mittlern »- ' ' . gelegt, und wenn ich mich nicht geschämt habenwurde , hätte ihm bei der nächsten Haltestelle Servus gesagt ««d
mich oertroüt . Aber das ging ja nun wicllich nicht gut . Zuletzt war
aus der dumpfen Furcht um Ae '

e sogar so etwas wie eine stille
Freude geworden, daß ich sie L ch einmal sehen durste. So heil¬
los bringt die Leidenschaft ein 'ann d- - heinander . . .

Ich bat Johannes , nicht zu en .
' ich es war , der gester«

nacht nach Hause kam . Er wa -. n» -m zu verneinen , und
meinte nur , ich hätte zuweilen re », (ich t^ m -che . um nicht zu sagen
verrückte Einfälle.

(Fortsetzung folgt . )
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Aus Stadt und Laad
Altensteig , den 3. Juli !944

Mondaufgang 18 28 Uhr, Monounlergang 2 .48 Uhr.
*

Wochendienstplan der Hitlerjugend
Die ganze Gefolgschaft tritt am Mittwoch , den 5 . Juli um 20

Uhr am Marktplatz an . F , v . D . und tagespol . Schulung : Schar¬
führerKaupp . Freitag , den 7 . Juli Sportdienst . F . v . D . Fallscheer.

BDM .-Gruppe 3-401 : Die ganze Gruppe tritt am Freitags
pünktlich 20 . 15 Uhr in tadelloser Dienstkleidung am HI .-Hetm
(oberes Schulhaus ) an . Geld für HI .-Sparen mitbringen. Wer
von den Bildern im Schaukasten haben möchte , meldet dies am
Freitag unter Angabe der Nummer der Bilder .^ 5^

^ IBDM .-Werk . Gr . 3-401 : Mittwoch 20 .15 Uhr̂ Nähen . MM

Freudenstadt . (Ortsbauernführer Höhn 70 Jahr e
alt .) Am heutigen Montag begeht Ortsbauernsührer Fritz Höhn
in Freudenstadt seinen 70 . Geburtstag . Zugleich kann er auf eine
25jährige Dienstzeit als Geschäftsführer der landwirtschaftlichen
Ein - und Derkaussgenossenschaft Freudenstadt zurückblicken . Seit
über zehn Jahren bekleidet er auch das oerantwortungsreicheAmt
des Ortsbauernsllhrers.

Stuttgart . (Uraufführung .) Generalintendant Gustav
Deharde hat die Tragödie „Der indische Kaiser " von Ernst
Dacmeister zur alleinigen Uraufführung an den Württ . Staats-
theatern angenommen . Die Uraufführung wird zu Ehren des
70. Geburtstages des Meisters in der kommenden Spielzeit
stattfinden.

Stuttgart . (A u s st r ö m s n d e Gase .) Ein 48 Jahre alter
Obstgroßhändler wurde in Stuttgart beim Anheizen seines Be¬
helfslieferwagens infolge Einatmens von ausströmenden gif¬
tigen Gasen gelötet.

Göppingen . (Wieder Freilichttheater .) Das Eöppin-
ger Freilichttheater eröffnet Mitte Juli seine diesjährige Spiel¬
zeit mit dem heimatgebundenen Volksstllck „Es brennt das Land"
von Max Schillig-Göppingen . Der Verfasser behandelt in dem
Stück eine Episode aus dem Dreißigjährigen Krieg , die auch
unserer Generation vor Augen führen soll , durch wieviel Not
zu allen Zeiten das deutsche Volk gehen mußte . Die dramatisch
bewegte Handlung will ferner zeigen, wie sich in dieser Notzeit
unsere Ahnen kn einer beispielhaft zu nennenden Haltung be¬
währt haben . Die Proben haben bereits vor Wochen unter Lei¬
tung des durch seine Tätigkeit an den Württ . Staatstheatsrn
«nd am Rundfunk bekannten Spielleiters Ernst Stockinger ein¬
gesetzt.

Der getäuschte Nerv
Bon verbrannten Fingern «nd kalten Füßen.

Der Schmerz ist unbeliebt , aber nützlich, denn er warnt
«ns vor Gefahren , die unserer sterblichen Hülle drohen . Und
es kommt nur selten vor , daß er uns in die Irre führt . Das
geschieht beispielsweise , wenn er von einem erkrankten Teile
unseres Körpers nach einer weit entfernten Stelle ausstrahlt
— etwa vom entzündeten Blinddarm in die Galle oder vom
asthmatischen Herzen in die linke Schulter — und dort erst
in die Erscheinung tritt , so daß der betroffene Mensch zu
Fehlschlüssen gelangt.

Bisweilen schlagen wir der Empfindsamkeit unserer Ner¬
ven gar ein Schnippchen , wenn es uns nützlich oder auch nur
bekömmlich erscheint. So pflegt uns der heiße Tee besser zu
munden als der kalte. Das ist keine Geschmacksfrage, über die
sich streiten ließe . Der Vorgang ist seit langem wissenschaft¬
lich erforscht und geklärt . Die Bitterkeit , die uns an dem
kalten Getränk so . sehr mißfällt , haftet nämlicki auch dem
heißen an . Aber in ihm macht sie sich nicht bemerkbar , denn
dank der Hitze werden die Geschmacksnerven unempfindlich.
Was bleibt , ist das feine Aroma , das aber bekanntlich nickst
von der Zunge , sondern von der Nase wahrgenommen wird.
Auf ähnliche Weise hilft sich der Weintrinker , der die gute
Flasche kalt stellt . Dadurch hindert er die Zunge , die Saure
zu empfinden , die in jedem Wein enthalten ist . Der Nase aber
verdanken wir es , wenn uns die Lieblichkeit der Blume zum
Bewußtsein kommt.

Gleich der Zunge lassen sich Hand und Fuß täuschen. Eine
Wolldecke , die wir mit den Fingern e/grcifen , erscheint uns
erheblich wärmer als ein Metallstück von genau der gleichen
Temperatur . Auch diese Vorgänge sind wissenschaftlich er¬
forscht worden . Maßgebend ist hier — wie Professor van
oer Held - Utrecht in der „Haustechnischen Rundschau"
ausführt — der sogenannte Berührungsbeiwert,
der sich für alle Körper mathematisch genau errechnen läßt.
Es handät sich um eine Eigenschaft , die von der Wärmeleitunc
obhängt , von der Eigenwärme und von dem Eigengewicht
eines Stoffes . Man hat eine Formel , gefunden , in die man
die drei obigen Zahlen nur einzusetzen braucht , um den Be¬
rührungsbeiwert zu ermitteln . Je höher er ist , um so eher

rät der Finger in Gefahr , sich an dem Stoff zu verbrennen . ,
e Unterschiede sind außerordentlich groß . Wenn man davon

'

ausgeht , daß die Hand eine Hauttemperatur von reichlich
32 Grad besitzt und daß ihre Dberslächentemperaturbeim An-
fafsen eines warmen Gegenstandes 45 Grad nicht überschreiten
oarf , so stellt sich die Höchsttemperatur beim Eisen auf 46 Grad,
beim Porzellan auf 55 , beim Holz auf 65 und bei der Kiesel-
ßur gar 195 Grad . Die Gefahr , sich an ihr zu verbrennen,
ist asto vergleichsweise rech : gering . Es liegt nahe , diese Er¬
kenntnisse praktisch auszunutzen , indem man die Handgriffe an
heißen Gegenständen aus einem Material herstellt , das einen
tnedrrgen Berührungsbeiwert besitzt . Der Techniker denkt ar
seinen Kessel , die Hausfrau an das Bügeleisen.

Wie den verbrannten Fingern ergeht es — entsprechend!
— den kalten Füßen . Der Holzfußboden eines Zimmers , den
der nackte Fuß beschreitet, fühlt sich wärmer an als der Stein-
fußboden von genau der gleichen Temperatur . Man ist davon
airsgegangen , daß sich der Fußboden normalerweise nicht kälter
anfühlen soll als ein Holzfußboden von 18 Grad Wärme . Me
anderen Stoffe weisen auch hier erhebliche Unterschiede auf.
Den 18 Grad beim Holz entsprechen 26,5 Grad beim Eisen.
Me Temperatur des Korkes aber darf unter Null sinken,- - - r-ch auf vierzig Grad Kälte ! Nur die Feuchtigkeit ist zu

En — der Eisbildung wegen . . .
nämlil
vermei

Allerdings wird — anders als beim Finger — die Wärme-
leituny zum Fuße zumeist nur mittelbar verlaufen . Man pflegt
ihn nnt Strumpf und Schuh zu bekleiden. Me Sohle , die den
Boden nicht berührt , wird nur mittelbar von der Abkühlung
bedroht , nämlich von seiten der Luft , die über dem kalten
Boden steht oder über ihn hinweg streicht. Je stärker die Füße
bekleidet sind und je weniger sie den Boden berühren , um so
besser sind sie seinem Einfluß entzogen.

Verabschiedung des Bürgermeisters Kalmbach, Berneck
K ^MMDer Dank des Landraks für 20jährige verdienstvolle Tätigkeit — Amtseinsetzung von Sparkaffendirektor Walz

In öffentlicher Sitzung mit den Ratsherren und Beigeordneten
und in Anwesenheit der Vertreter von Partei und Staat verab¬
schiedeteder erste BeigeordneteGutekunstden altershalber scheidenden
Bürgermeister Kalmbach.

In 20jähriger Dienstzeit als Stadtoorstand und auch in seiner'
Eigenschaft als Geschäftsmann hat Bürgermeister Kalmbach die
Interessen der Stadt Berncck auf dem Gebiet des Fremdenverkehrs
gefördert , so daß sich das Städtchen zu einer der bestbesuchtesten
Fremdenverkehrsgemeinden des Kreises entwickelt hat . In den
Jahren 1930/31 wurde das neue Schulhaus in Berneck erstellt,
dessen Bauschuld in den letzten Jahren vollends restlos getilgt
werden konnte und die Stadt nun schuldenfrei ist . Die Durch¬
führung von Straßenteerungen im Etter und von einigen Feld-
bereinigungsunternehmen aus der Feldmarkung , die damit ver¬
bundenen Wegneubauten und die Erschließung von Baugelände
erforderten u . a . die besondere Tatkraft des Bürgermeisters, welcher
sich bei diesen finanziell belastenden Unternehmen als umsichtiger
und guter Haushälter der Stadt erwiesen hat.

Für seinen Einsatz zum Wohl der Stadt , entbot der 1 . Bei¬
geordnete dem Bürgermeister Dank und Anerkennung und wünschte
ihm einen friedlichen Feierabend. Landrat Dr . Haegele, welcher
es sich nicht hatte nehmen lassen zum Abschied des Bürgermeisters
zugegen zu sein, würdigte in längeren Ausführungen die Tätigkeit
des Bürgermeisters, davon ausgehend, daß Bürgermeister Kalmbach
im Jahre 1924 nach mehreren erfolglosen Ortsoorsteherwahlen

unter de« schwierigen Verhältnissen der Nachkriegszeitseinen Dienst
übernommen habe. Von Anfang an sei er daher in seinem Amt
auf Kampf eingestellt gewesen , welchen er zum Wohl der Stadt
führen mußte.

Ortsgruppenleiter Wieland - Altensteig dankte Bürgermeister
Kalmbach ebenfalls für seine Leistungen in anerkennenden Worten.
Anschließend führte Landrat Dc . Haezele den mit der Wahrnehmung
der Geschäfte desBürgermeisters in Altensteig und nun auch in Berneck
Beauftragten , Sparkassendirektor Walz, in sein
neues Amt in Berneck ein und gab der sicheren Erwartung Aus¬
druck , daß die Zusammenarbeit mit Beigeordneten und Ratsherren
von bestem Erfolg für die Stadt und ihre Bewohner sein wird
dies umsomehr als Sparkassendirektor Walz alle Voraussetzungen
erfüllt und dazu noch die Stadt Altensteig über Einrichtungen von
Dienststellen des Bürgermeisters verfügt, welche nun für das Nach,
barstädtchen Berneck ebenso vorteilhaft eingesetzt werden können.
— Der mit der Wahrnehmung der Geschäfte beauftragte Spar-
kassendircktor Walz erklärte seine Dlenstbereitschast auch für Ber¬
neck und erbat sich die Mitarbeit der Beigeordneten und Rats¬
herren.

Bürgermeister Kalmbach dankte allen Beteiligten für die ihm
gewordene Anerkennung seiner Tätigkeit mit den besten Wünschen
für die Zukunft der Stadt Berneck.

Nach einem Schlußwort des Landrats und einem Sieg Heil
auf den Führer wurde dir Sitzung geschlossen.

Langenau , Kr . Alm . (Ertrunken .) Das 1 ^ Jahre alte
Bübchen des Eärtnereibesitzers Karl Mauchert fiel in «in Wasser¬
bassin und ertrank.

Konstanz. (Opfer seines Berufes .) Der Zollsekretär
Josef Finkenzeller in Ochningen (Hauptzollamt Konstanz) ist,
wie der Obersinanzpräsident Karlsruhe mitteilt , am 28. Juni
im Grenzaufsichtsdienst erschossen worden . Der Täter ist kurz
darauf von einem Zollgrenzschutzmann gestellt und festgenommen
worden.

Karlsruhe . (Vermißt .) Seit 21 . Juni wird die in Karls¬
ruhe , Lindenallee 7, wohnhafte ledige Fabrikarbeiterin Erika
Häuser , geboren am 26. Februar 1925 in Heidelberg, vermißt.
Die Vermißte ist 1,78 Meter groß, schlank, hat hellrötlich-blondes
Haar , ovales Gesicht . Sie trug ein dunkelgrünes Jackett, beige
Söckchen und schwarze Halbschuhe und hatte eine braune Leder¬
handtasche ohne Henkel bei sich. Sachdienliche Angaben an die
Kriminalpolizei Karlsruhe.

Turnen » Spiel und Sport
SV . Göppingen — SSV . Reutlingen 2 :8

Das erste der beiden Vorschlußrundenspiele im Tschammer-
pokalwettbewerb des Sportgaues Württemberg sah am Sonntag
den Gaumeister SV . Göppingen gegen den SSV . Reutlingen im
Kampf. Wie zu erwarten war , standen die Göppinger vor keiner
leichten Aufgabe ; durch einen Sieg mit 2 :8 l1 :8) Toren konnten
sie diese aber erfolgreich lösen und sich damit für das Gaupokal-
cndspiel am 23. Juli in Stuttgart qualifizieren . ,

HSV . Heilbronn — Spvgg . Schramberg 1 :2
Das Rückspiel zwischen dem HSV . Heilbronn und der Spvgg.

Schramberg brachte einen überraschenden Sieg der Schwarzwäl-
Ler mit 2 :1 ( 1 : 1 ) , die dadurch die Heilbronner vom ersten Platz
in der Gruppe Nord Lei den Kämpfen um den Aufstieg zur Eau-
kiasse verdrängten . Obgleich Schramberg einige Ersatzleute in
seinen Reihen hatte , zeigte es im ganzen die überzeugendere Lei¬
stung und hat den Erfolg durchaus verdient . - -

Stuttgarter SV . — Spvgg . Ludwigsburg 6 :2
Das zweite Treffen in der Gruppe Nord brachte dem Stutt¬

garter Sportklub den ersten Sieg in den Aufstiegsspielen. Mit
6 :2 (3 : 1 ) kam der SSL . gegen die Spvgg . .Ludwigsburg zu einem

^ unerwartet deutlichen Erfolg.
Normannia Gmünd — Sportfreunde Eßlingen 4 :2

Das einzige Aufstiegsspiel in der Gruppe Süd endete mit
einer erheblichen Ueberraschung. Die favorisierten Eßlinger
Sportfreunde unterlagen bei Normannia Gmünd mit 2 :4 (2 :)
und sind dadurch auf den dritten Platz zurückgefallen.

Württembergs Fußballgebietsmeiftcr geschlagen
Bann Mannheim — Bann Stuttgart 3 :2

Das erste Gruppenspiel zur Deutschen Jugendmeisterschaft im
Fußball endete in Karlsruhe mit einer überraschend deutlichen
Niederlage des württembergischen Gebiets meisters. Obgleich der
Bann 119 Stuttgart zu diesem Treffen in bester Besetzung an¬
trat , unterlag er gegen den Bann Mannheim mit 8 :3 (8 : 2) .
Die badischen Hitler -Jungen waren den Stuttgartern nicht nur
im F-eldspiel überlegen , sondern auch vor dem Tore weit Lurck-
schlagskräftiger.

SEOP . Berlin Deutscher Handballmeister . Beim Endspiel um
rie deutsche Handballmeisterschaft in Hamburg erlebten 16 888
Zuschauer einen einwandfreien Sieg der SEOP . Berlin mit
10 :7 (6 :2) über den LSV . Hamburg.

Bühler siegt in Schramberg. Das Rundstreckeurenuen in
Schramberg „Rund um den Hindenburgplatz " nahm dank der
ausgezeichneten Besetzung einen glänzenden Verlauf . Auf der

»V-Kilometer - Rundstrecke entwickelten sich spannende Kämpfe, in
»-reu Verlauf sich jedoch der Stuttgarter Bühler bald als der
überlegene Fahrer erwies , der die Mehrzahl der Wertungen an

brachte und schließlich an seinem Bezwinger beim Schwennin-
Rundstieckenrennen, Wang (Luxemburg ) , Revanche nahm.

Line Ueberraschung war es, daß der Münchener Niebell erst als
zwölfter einkam.

Bom Feind abgeworfene Käsemarken verwendet
Stuttgart , 2. Juli . Eine 28 Jahre alte Landwirtstochter fand

auf auf dem Felde 66 von Feindflugzengen abge-worfene Reise¬
marken für je 38 Gramm Käse und unterließ es, ihren Fund
beim Bürgermeisteramt abzulisfern . Sie kaufte vielmehr diese
Marken in einem auswärtigen Lebenmittelgeschäft 1880 Cr.
Käse und ließ sich den Rest von 566 Er . gutschreiben. Mit die¬
ser Tat hatte das Mädchen die auf eine Störung der deutschen
Lebensmittelversorgung gerichteten Pläne unserer Feinde un¬
terstützt. Das Sondergericht Stuttgart erkannte deshalb auf
eine Gefängnisstrafe von 1 Jahr . Nur die Jugendlichkeit und
die Unerfahrenheit der Verurteilten bewahrte sie vor einer
an sich verwirkten hohen Zuchthausstrafe.

Reichsprogramm : 7.38 bis 7 .48 : Zum Hören und Behalten aus
deutscher Geschichte : Das Deutsche Bismarckreich. 11 .38 bis 114g-Der Frauenspiegel . 14.15 bis 15 .88 : Es spielt die Hamburger
Unterhaltungskapelle Jan Hoffmann . 15 .68 bis 16 .68 : SchöneStimmen und bekannte Jnstrumentalisten . 16.88 bis 17 .00 : Bunte
Musik am Nachmittag . 17 .15 bis 18.36 : „Dies und das für euch
pim Spatz" in unterhaltsamer Musik. 19 .15 bis 19.30 : Front¬
berichte . 28 .16 bis 22.86 : Für jeden etwas.

Rundfvnk am Dienstag , 4. Juli
Ncchsprogramm : 7 .38 bis 7.45 : Eine biologische Betrachtung:Körper Geist , Seele . 12.35 bis 12.45 : Der

'
Bericht zur Lage.14. 15 bis 15 .88 : Allerlei von zwei bis drei . 15 .88 bis 18 .80:

Melodien aus Oper und Konzert . 16.88 bis 17 .88 : MusikalischerZertvertrereb . 17.15 bis 18.38 : Kurzweil am Nachmiltag. 18 .30
brs 19.88 : Der Zeitspiegel . 19 .68 bis 19 .15 : Wir raten mit
Musik . 19.15 bis 19.38 : Frontberichte . 28 .16 bis 21 .66 : Ftlm-
Uebkluge im Rundfunk . 21 .68 bis 22 .88 : „Eine unterhaltsameStunde für dich".

Rundfunk am Mittwoch , 5. Jnli
Reichsprogramm : 7 .38 bis 7.45 : Zum Hören und Behaüen:Vulkane . 11.36 bis 12 .80 : Die bunte Welt . 12.35 bis 12 .45 : Der

Beucht zur Lage . 14.15 bis 15 .88 : Musik zur Unterhaltung . 15 .00
bis 15.38 : Kleines Konzert . 15 .38 bis 16.88 : Solistenmustk. 16 .00
brs 17 .88 : Aus klassischen Operetten . 17 .15 bis 18.36 : Melodien
rn Dur und Moll . 18.38 bis 19.86 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis
19.38 : Frontberichte . 26.15 bis 21.88 : „Baud der Liebe"

, zärtliche
«nd, fröhliche Ständchen . 21.88 bis 22.88 : Die bunte Stunde.

Nestor diu
Oberkollwangen: Katharine Lörcher geb . Mönch , 70 I;

Wildberg: Wilhelm Reichert , 30 I . ; Würzbach: Georg
Niethammer , 51 I . ; Aach : Willy Frey , 19 I . ; Pfalzgra¬
se n w e i l e r: Margarete Dieterle Witwe , geb . Dingler, 62 I . :
Freuden st adt: Jakob Ziifle , Schaffner a . D ., 82 I . ; Göt¬
te l f i n g e n: Mina Seyfried ; Schopfloch: Otto Finkbohner,
Schreiner, 35 I . : Rehmühle: Karl Schcast, 27 I.

sllr de» gesomlea Inhalt : Dieter Laub I» Alteostelz. BttkestH
kiLoNgk, »,» Druck ». Verlag : Duchdnickerei Louil. Allenstelg. Z. 3t . Prri »Nste! guch

D e Mütterberatung in Altenfteig
findet ausnahmsweise diesmal nicht am erste« Dienstag , son¬
dern erst am Montag , den 10 . Juli 1044 von 13 .30 Uhr

b s 14,30 Uhr im Gemeindehaus statt.

LWMMt Ir . IllMiS , kkmrlleim
vrsitLrsr Zsr Lprectistuncls bis Locks

fiugust 1944.

Todesanzeige . Egenhausen , 1 . Juli 1944,
Allen Verwandten und Bekannten die traurige Mitteilung,

daß meine liebe Gattin , unsere liebe Matter , Großmutter,
Schwester jvnd Schwägerin

Christine Dingler
geb . Maser

im Herrn entschlafen ist.

Der Gatte : Friedrich Dingler
Di; Söhne : Fritz und Christian bei de« Wehrmacht
Die Töchter: Nane Kubach und Emilie Keck

Beerdigung Dienstag , 4. Juli um 13 Uhr.

kür aarton Lar
UQÜ rarte Hau

^ srks Vir vor öttsn Dingen,
sparen Löilsr Du mit leäliisklinge
Dies 5porsn v<irci ctociorck erreich
incism man 6is Xlings nock Qebraö>
von etsr ^ it»s rvr Lcbneiüe trockL
strsickt.

sl» Vsrdln -lung ml« v !ul unü
lovrolllkt , srgld « wsri -.-o »L, VItsmin
!« >« >altoncls >m Lpsl«
»««» «iss KIsInlcinclss, «vslok« ss

gssunclsnSsrisllien bslu-»g«

« NN > « ! » « »»

^ 4.

l

Signierkrside
(Fettstifte , für Glas , Porzel-
lan , Metall,)
b?au , gelb , rot , schwarz
empfiehlt die

MHyMllW Laar, AlienM
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